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..Harter Weg"
(Wirtschaftliche Wochenschau)

Keine Jnfiationsgesahr! Lohnsentungen - Weg vom
Pflaster der Stadt ! — Ernste Probleme

(Nachdruck verboten!)

js. Alan kann es keinem Menschen verdenken, wenn er
angesichts der düsteren Ereignisse in Europa in eine Jufla-
timisangst verfiel. Folgten doch Schweden und Norwegen
dem engliscl-en Beispiele und auch in Polen befürchtet man
den Ausbruch der englischen Krynkheit. Weite Kreise der
Bevölkerung in Deutschland atmeten daher auf, als der Reichs¬
kanzler dieser Tage erklärte, daß sowohl das Reich wie die
Reichsbank eine Inflation unbedingt ablehnten.

Das Festhalten an der Goldwährung ist allerdings reicht
ohne Opfer möglich. Der Reichskanzler betonte dies, indem
er bei der Feier des Reichsverbandes der Industrie ausführte,
daß wir einen „harten und schmerzlichenWeg" zurücklegcn
müssen. Heute müsse man schrittweise die Fehler einer langen
Vergangenheit wieder gutmachen.

Noch erwartet man das Winte r w ir t schaf tsp r o-
gramm  der Reichsregierung, um das anscheinend hinter den
Kulissen schwer gekämpft wird. Es ist höchste Zeit, daß partei¬
politische Tendenzen aushören verhängnisvoll in die Wirtschaft
hmeinzuspielen.

Zu den unpopulärsten Maßnahmen gehört das Kapitel
der Lohnsenkungen.  Wenn aber selbst im klassischen
Lande der „Prosperity", in den Vereinigten Staaten , in den
großen Stahlkonzernen 10—15prozentige Lohnsenkungen vor¬
genommen werden, wenn, wie man rechnet, bei rund einer
Million Arbeiter die amerikanische Lohnpolitik die harten
Folgerungen aus der Krise zieht, so ist dies bei uns erst recht
nicht mehr zu umgehen. Im Ruhrbergbau,  wo die
Arbeitgeber das Lohn- und die Arbeitnehmer das Arbeitszeit¬
abkommen gekündigt hatten , konnte sich die Reichsregierung
nur zu einem kleinen Teil der geforderten Lohnsenkung ent¬
schließen, obwohl man sich sagt, daß die siebenprozentige Kür¬
zung schon deswegen gänzlich ungenügend ist, weil nun zur
bisherigen Bergbauliche noch das durch den Pfundsturz her¬
beigeführte englische Valutadumping hinzukam. Steht doch
die Gefahr der Entlassung vieler Tausender von Bergarbeitern
vor der Tür . Da darf man doch Wohl sagen: tausendmal
besser die Arbeitsmöglichkeit zu erhalten als durch untragbare
Löhne die Unternehmen zu schließen. — Me Reichsbahn griff
ebenfalls wieder zum Mittel des Lohnabbaues und will durch
Kündigung des Lohnabkommens zum 31. Oktober die Löhne
von 300 Ovü Arbeitern senken.

Das nicht minder wichtige Problem bleibt die bisher im¬
mer noch stiefmütterlich behandelte Preissenkung.  Mit
Nachdruck betont ein Aufruf von 11 Spitzenverbänden der
Wirtschaft diese Forderung „Auflockerung des Preisniveaus ",
als deren Voraussetzung und Bedingungen sie aber sechs Er¬
fordernisse aufstellen. Diese enthalten hauptsächlich: Abbau
der öffentlichen Hand, Reform des Tarifwesens durch Wieder¬
herstellung der Selbstverwaltung der Parteien (Beseitigung
also der Lohnzwangswirtschaft), Senkung der Tarife von
Bahn und Post, Konsolidierung der schwebenden Schulden und
Beseitigung der Zwangswirtschafts -Reste. Ob die Wirtschaft
zur Preissenkung nicht auch aus sich selbst heraüs entscheidende
Maßnahmen treffen könnte?

Die Kernfrage der Krise bleibt, wie wir die Millionen
von Arbeitslosen „von dem Pflaster der Stadt weg¬
bringen", wie kürzlich in einer Versammlung der bayerische
Bauernführer Dr . Heim zutreffend ausführte . Er glaubt , daß
man mindestens eine Million Jugendlicher in der Boden¬
kulturarbeit beschäftigen könne. Reichsminister Dr . Schiele
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Harald wiederum achtete seinen Vater sehr hoch, und er
war der einzige Mensch auf der Welt , dessen Willen sich der
Herrenmensch Harald Kardorf zuweilen beugte. Er wußte,
daß der Vater ein arbeitsreiches Leben hinter sich hatte und,
daß er auf seinem Wege stets aufrecht und ehrenhast dahin¬
geschritten war.

Es gab so viele gemeinsame Interessen , und sie ver¬
standen sich auch darin so gut , daß ein paar Stunden voll¬
ständig mit diesem Thema ausgefüllt werden konnten.

Seltsamerweise hatte Herr Kardorf 8enior scheinbar
«och nichts von der unangenehmen Kutzgeschichte gehört.
Hetzt aber sah er auf einmal aus und sagte:

»Hoffentlich läuft der kleine Spaß gut ab, Harald . Du
warst von jeher ein Heißsporn ; aber bedenke doch, daß du
wein Nachfolger bist; setze nicht immer deinen guten Ruf
in solcher Weise aufs Spiel !"

Haralds schönes, markantes Gesicht zuckte.
Also doch! Der Vater war vollständig orientiert über

seinen neuesten Skandal.
»Ach Gott , Papa ", sage er, „so etwas bringt eine kleine

Abwechslung mit sich!"
»Ich weiß", sagte der Vater . „Trotzdem aber ist die

Sache häßlich!"
»Papa — das — ist — ich bin ja ganz unter Aufsicht,

oas muß ich schon sagen. Bin ich ein Gymnasiast, daß jeder
Schritt von mir unter Kontrolle steht?"

»Nein, Harald , gewiß nicht ! Und mir fällt es auch gar
wcht ein, dich überwachen zu wollen — dazu bist du zu alt ."

»Na, dann ist ja alles in Ordnung !" nickte der Sohn
befriedigt. „Trotzdem wüßte ich natürlich gern, wer dich
Wgenau orientiert hat ."

»Herr von Hagen !"

ergänzte dies in seiner Münchener Rede dahin, daß eine Stei¬
gerung der landwirtschaftlichen Produktion um 2—2,5 Milliar¬
den Reichsmark möglich sei, was eine Mehrarbeit für 560 000
Menschen bedeute, deren Bedarf jedoch an Produktionsmitteln,
Verbrauchsgütern und Verkehrsleistungen wiederum 750 000
Menschen Arbeit geben werde. Dr . Heim bekennt sich sogar
ausdrücklich zu der Anschauung, daß die Rettung Deutschlands
in erster Linie von der Landwirtschaft kommen könne.

Sicher ist zunächst das eine, daß wir immer noch das
Hauptgewicht auf die Selbsthilfe legen müssen, da die Hilfe
von auswärts , wozu auch der französische Besuch in Berlin
gehört, noch allzuviel Problematisches an sich hat. Damit soll
nicht gesagt sein, daß nicht die weitere Verschlimmerung der
Weltwirtschastslage doch noch dazu zwingt, daß sich die heu¬
tigen Großen der Erde zu einem großzügigen Programm der
europäischen und damit auch der Weltkrise aufraffen . Deutsch¬
land kann dabei aber unmöglich umgangen werden.

In der Weltdepression wagt sich die deutsche Börse noch
nicht ans Tageslicht, wenn auch besseres Wetter aus Newyork
— vielleicht auch nur vorübergehend — gemeldet wurde.

*
Produktenmarkt.  An den Getreiüemärkten kam es

zu kleineren Preissteigerungen . Namentlich Weizen und Rog¬
gen waren fester. Das Mehlgeschäft blieb ruhig . Auch das
Futtergeschäft hielt sich in engen Grenzen. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 217 (-7 5), Roggen 191 <-7
5), Futtergerste 156 (unv.), Hafer 114 (-7 4) Reichsmark je
pro Tonne und Weizenmehl 32>4 (unv .) Reichsmark pro Dop¬
pelzentner. An der Stuttgarter Landesproduktenoörse koste¬
ten Wiesenheu und Stroh (4>L (— ^ ) bezw. 3>< (unv.) R.M.
Pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist mit
108,3 gegenüber der Vorwoche (108,8) um Och Prozent ge¬
sunken. Dm Lebensmittel - und Rohstoffmärktc stehen voll¬
kommen unter dem Einfluß der englischen Pfundbaisse. An
den nichtenglischen Märkten sind die Preise meist zurückgegan-
geu, da man die Warenkonjunktur nach der Abkehr Englands
vom Goldstandard noch ungünstiger als zuvor beurteilt . Von
der Jnflationierung des englischen Pfundkurses wurden , die
deutschen Kohlenmärkte in besonders katastrophaler Weise be¬
troffen. England ist nunmehr in der Lage, die Konkurrenz
mit der Ruhrkohle auf sämtlichen Exportmärkten so in Hol¬
land, Skandinavien , Dänemark, Frankreich und Italien unter
weitaus günstigeren Bedingungen aufzunehmen. An den
Eiseuexportmärkten ist fast Las gesamte Geschäft zum Erliegen
gekommen.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten erlitten die
Preise in allen Gattungen neue Einbußen . Der Markt für
Großvieh bot ein besonders trostloses Bild . Bullen und Rin¬
der hatten kaum die Hälfte der sonstigen Umsätze. Bei Kälbern
und Schweinen blieben die Preisrückgänge in engen Grenzen.

Holzmarkt.  An den Holzmärkten hält die Geschäftsstille
an. Die Hoffnungen aufs Frühjahr sind äußerst gering. Die
Erklärung der württembergischen Regierung , künftig für den
Baumarkt keinen Groschen mehr übrig zu haben, hat die letzte
Hoffnung zerstört.

Konkurss und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Frau Paula Gruber , Schwäb. Dampfbrennerci und Likör¬
fabrik in Bernstadt -Ulm; Fa . Radio AG., vorm. E. Manger
u. Co. in Mißlingen , OA. Rottweil ; Friedrich Knapp, Pa¬
pier- und Tabakwarengeschäft in Tübingen ; Karl Walzer, Ko¬
lonialwarenhandlung in Tübingen . — Vergleichsver¬
fahren:  Gotthilf Messerle, Kurz-, Weiß- und Wollwaren-
geschäft in Ludwigsburg ; Fa . Archipel Ver. Schwamm-Im¬
port G. m. b- H. in Stuttgart ; Andreas Doll, Gipsermeister
in Ulm; Leonhard Sonnenfroh , Damenschneiderei in Reut¬
lingen.

Fahrplan
ab 4. Oktober 1931 bis 21. Mai 1931

Richtung Neuenbürg (Württ .)—Pforzheim
Die umklammerten Ziffern bedeuten die Abfahrt vom

Stadtbahnhof
(6.05) 6.13 Werktags, verkehrt auch am 6. l . 1932;

6.16 Sonntags , verkehrt nicht am 6. 1. 1932;
(7.07) 7.18 Werktags, vom 1. 11. 1931 bis 29. 2. 1932, ver¬

kehrt auch am 6. 1. 1932;
(7.14) 7-18 Werktags, bis 31. 10. 1931 und ab 1. 3. 1932;

8.40 täglich, Eilzug;
(9.40) 9.48 ab 1. 5. 1932 täglich

(10.34) 10.37 bis 30. 4. 1932 täglich;
(11.32) 11.35 bis 30. 4. 1932 Sonn - und Feiertags , ab 1. 5.

1932 täglich, verkehrt nicht am 6. 1. 1932;
(13.41) 13.45 täglich;
(15.37) 15.40 bis 30. 4. 1932 Samstags , ab 1. 5. 32 täglich;
(16-51) 16.55 Werktags, verkehrt auch am 6. 1. 1932;
(17.32) 17.35 Sonntags , verkehrt nicht am 6. 1. 1932;

18.25 Sonntags , verkehrt nicht am 6. 1. 1932;
19.02 Sonntags ab 15. Mai 1932;

(19.28) 19.31 bis 31. 10. 1931 und ab 4. 4. 1932 täglich, vom
1. 11. 1931 bis 3. 4. 1932 Werktags, verkehrt
auch am 6. 1. 1932;

(20.07) 20.11 Sonntags , verkehrt nicht am 6. 1. 1932;
21.13 bis 31. 10. 1931 und vom 1. 3. bis 3. 4. 1932

Werktags, ab 4. 4. 1932 täglich, (fällt also
vom 1. 11. 1931 bis 29. 2. 1932 ganz weg);

23.25 an Tagen der großen Enzpromenadebeleuchtung
in' Wildbad.

Richtung Neuenbürg (Württ .)—Wilobad:

7.14 Sonntags ab 15. 5. 1932;
7.40 Werktags verkehrt auch am 6. 1. 1932;

(8.27) 8.23 bis 3. 4. 1932 Sonn - und Feiertags , ab 4. 4. 1932
täglich, verkehrt nicht am 6. 1. 1932;

(9.30) 9.27 täglich;
10.39 ab 1. 5. 1932 täglich;

(12.40) 12.37 täglich;
(13.30) 13.27 Samstags bis 31. 10. 1931 und ab 1. 3. 1932;
(14.25) 14.22 Samstags vom 1. 11. 1931 bis 29. 2. 1932;
(14.58) 14.54 täglich;
(17.19) 17.16 täglich;
<18.02) 17.58 Werktags außer Samstaas bis 31. 10. 1931 und

ab 1. 3. 1932;
(19.05) 19.01 täglich;

19.31 an Tagen der großen Enzpromenadebeleuchtung
in Wildbad;

21.12 täglich;
23.04 täglich.

Württemberg
Stuttgart , 2. Okt. (Landesversammlung der württ . Orts-

Vorsteher und der württ . Körperschaftsbeamten.) Am Sams¬
tag, 17. Oktober, findet vormittags 10 Uhr im Stadtgarten¬
saal die diesjährige Mitgliederversammlung der Vereinigung
württ . Ortsvorsteher statt. Nachmittags 2 Uhr ist die Landes¬
versammlung des Vereins württ . Körperschaftsbeamten, wo¬
bei Rechtsrat Hirzel-Stuttgart über die gegenwärtige Lage
der Gemeinden sprechen wird. Der Tagung gehen am Vor¬
mittag voraus die Mitgliederversammlung der Stervekasse des
Vereins Württ . Körperschaftsbeamten, ferner der Fachver¬
sammlungen der Landmesser, Oberamtsbaumeister , Oberamts-

Schweigen herrschte.
Harald brannte sich umständlich eine neue Zigarre an,

machte einen Zug , legte sie beiseite und wühlte zwischen
den Zigaretten herum . Endlich sagte er:

„Ich habe mich von Herzen über deinen unverhofften
Besuch gefreut , Papa — du weißt es. Ich konnte allerdings
nicht ahnen , daß diese höchst alberne Wette, von der du
Wohl gehört hast, der Grund dieses Besuches ist. Leider
läßt sich aber doch beim besten Willen nichts mehr daran
ändern , so gern ich oas auch selber möchte."

„Aendern nicht, Harald , aber gutmachen ! Dazu ist es
niemals zu spät !"

Harald sprang in tiefster Erregung auf.
„Du willst doch damit nicht etwa sagen, daß du diesem

Herrn von .Habenichts recht gibst, der damit eine feine Ge¬
legenheit gesunden hat , seine Tochter unter die Haube zu
bringen ?" fragte er ganz außer sich.

Der ältere Kardorf stand gleichfalls auf.
„Das will ich allerdings damit sagen, und du wirst nach

reiflicher Ueberlcgung zu dem Schluffe kommen, daß es
das beste ist. Dann ist die Sache aus der Welt geschafft
und ich—"

Harald , noch immer tief erregt , blickte den Vater an.
„Warum sprichst du es nicht aus , Papa ?"
„Ich wollte nur sagen, Harald , daß ich mich auf die

kleine Schwiegertochter freue. Sie hat sich mir bereits da¬
mals ins Herz geschlichen, als ich hier die Kaufverhand¬
lungen mit ihrem Pater pflog. Würde es sich hier um die
andere Tochter handeln in deinem Falle , dann würde ich
über diese Lösung deines leichtsinnigen Streiches gewiß
nicht erbaut sein, trotzdem es vielleicht auch sein müßte.
So abe: bin ich ganz froh darüber . Und du hast doch
schließlicp zwei Augen im Kopfe, und da wirst du doöh zu¬
geben müssen, daß Eva von Hagen ein allerliebstes , reizen¬
des Geschöpf ist. Eigentlich zu schade für dich, mein lieber
Harald ; aber niemals ist es für dich ein Opfer , sie zur Frau
zu nehmen."

Harald Kardorf wurde von widerstreitenden Gefühlen
hin und her gerissen.

Daß man ihn dergestalt zu einer Heirat überrumpeln
wollte, ihn , der sich bis jetzt stets so schön den Rücken frei
gehalten hatte ! Und ausgerechnet dieses kleine Landmädel,
das wohl jung und schön war , aber doch jedes Frauen¬
reizes entbehrte , den ein verwöhnter Mann doch wenigstens
verlangen konnte. Er wollte doch sein ganzes Leben lang
nicht an der Seite einer solchen unbedeutenden Frau zu¬
bringen ! Einfach gräßlich der Gedanke! Aber in einer
höchst scheußlichen Situation befand er sich jetzt — daran
war kein Zweifel . Jedem anderen hätte er heimgeleuchtet,
der an ihn hätte diese Zumutung stellen wollen . Run,
er hatte es ja auch bereits getan . Herr von Hagen hatte
nichts erreicht!

Aber der Vater!
Ruhig abwartend , stand er dort drüben an dem hohen,

geschnitzten Schrank und sah zu ihm hinüber . Ja , es würde
j doch wohl das beste sein, er würde sich dem Wunsche des

Vaters fügen.
Freilich , was dann werden sollte, war vorläufig nicht

auszudenken . Eine Ehe, in der es nur Pflichten gab , die
konnte er nicht führen . Niemals würde er ein Weib be¬
rühren , das er nicht liebte ! Er besaß im Grunde genommen
eine vornehme Natur , die sich nicht verschleuderte. Was er
bis jetzt erlebt , war doch stets von Liebe und Leidenschaft
geleitet gewesen. Mochte es nun von kurzer oder langer
Dauer sein. Aber hier ! Einfach unmöglich!

Und dann war ihm das Mädchen so kinderjung und
zierlich vorgekommen. Schade war es eigentlich auch um
sie, daß sie nun an der Seite eines in der Liebe stets rück¬
sichtslosen Harald Kardorf ihr Leben zubringen sollte.
Denn er konnte ihr nichts geben, absolut nichts , und dabei
würde ihn das Gefühl , durch eine ekelhafte Zwangslage
in diese Ehe hincingetrieben worden zu sein, noch unter¬
stützen.

Der Vater sah den Kampf , der in dem Sohne tobte,
und er fühlte ihm das sogar nach; trotzdem würde er nicht
einen Zoll zurückweichen von seinem Wunsche, dessen Er¬
füllung er nun einmal in diesem Falle für das einzig
Nichtige ' hielt . (Fortsetzung folgt.)



-Pfleger, Sparkassen beamten, Stadt - und Gemeindepsleger,
Berwaltungsaktnare.

Stuttgart 2. Okt. (Spielplan de'- Wurtt. Landestheater.)
Grones Haus : Sonntag , 4. Oktober: Die Stumme von Por-
tici (8- 10.30) ; Montag : —; Dienstag : Sommer von einst (8
bi-: gegen 10.45); Mittwoch : Der Rosenkavaner (7.30—11);
Donnerstag : Orpheus und Eurydike (8 bis nach 10); Freitag:
Der lustige Krieg (8 bis uach 10.45) ; Samstag : Fidelio (7.30
bis 10) - Sonntag , 11. Oktober: llndine (7.30—10.30); Montag:
—' Dienstag : Die Stumme von Portici (8—10.30) ; Mittwoch:
Der luftige Krieg (8- 10.45). - Kleines Haus : Sonntag , 4.
Oktober: Kyritz-Phritz (7.30- 10); Montag : Gotz von BerU-
chingen (7.30 bis nach 10.30); Dienstag : Die Fahnenweihe (8
bis nach 10) ; Mittwoch: Der Hauptmann von Köpenick(7.30
bis 10.30) ; Donnerstag : Götz von Berlichingen (7.30- 10.30) ;
Freitag : Khritz-Phritz (8- 10.30); Samstag : Der Graue (8
bis 10.30) ; Sonntag : Der Hauptmann von Köpenick(r .30 vis
10.30) ; Montag : Die Fahnenweihe (8 bis nach 10); Dienstag:
Der Graue (8- 10.30) ; Mittwoch: Kyritz-Phritz (8—10.30) Uhr.
— Liederhalle: Sonntag , 4. Oktober: Oeffentliche Hauptprobe
des 1. Symphoniekonzcrts (11 bis gegen 12.45) ; Montag , 5.
Oktober: 1. Symphoniekonzert (Bach-Bruckner) 8 bis gegen
9.45 Uhr. ^ . .

Lautlingen, OA. Balingen, 2, Okt. (Sieben Bewerber.)
Bis zum Ablauf der Meldefrist sind insgesamt sieben Bewer¬
bungen für die am 10. Oktober stattfindende Bürgermeister¬
wahl eingelaufen. Beworben haben sich: 1- Verwaltungs¬
praktikant Strobel -Bernhausen , 2. Verw.-Prakt . Magino -Rott-
weil, 3. Verw.-Prakt . Gfrereis -Stuttgart , 4. Verw.-Prakt.
Natterer -Neresheim, 5. Buschmann-Berlin , Journalist , 6.
Reitz-Berlin , Kaufmann , 7. E. Dcufel, ein hiesiger Bürger¬
sohn, zurzeit in Augsburg Postangestellter. Ausserdem stellt
sich Bürgermeister Kurz zur Wiederwahl.

Rüstungen anf den Notwinter
Der Evans. Oberkirchenrat zur LaM

Infolge der wirtschaftlichen Lage und der Arbeitslosigkeit
droht unserem Volk ein Notwinter von besonderem Ausmaß,
der in erster Linie auch unsere Kirche und ihre Gemeinden
zum Opfer und zur brüderlichen Hilfe aufruft . Der Evang.
Oberkirchenrat erinnert die Pfarrämter und die Kirchen¬
gemeinderäte an seine fühere Bekanntmachung zur allgemei¬
nen Notlage. Predigt und Fürbitte , Seelsorge nnd Gemeinde¬
arbeit werden in ihrem Test mitzuwirken haben, um die hel¬
fende Liebe wach zu erhalten und die Not zu überwinden.

Die Berichte der Dekanatämter über die kirchliche Nothilfe
im letzten Winter haben dem Oberkirchenrat gezeigt, daß schon
bisher der herrschenden Not — der offenbaren wie auch der
verborgenen — in Stadt und Land umsichtig und tatkräftig
auf mannigfache Weise und mit nicht geringem Erfolg gerade
durch das Zusammenwirken der Kirchengemeniden nnd der
freien Vereinigungen entgegengetreten werden konnten. Es
wird sich für den kommenden Winter nicht in erster Linie um
neue, sondern um Weiterführung und Ausbau der schon be¬
stehenden und vielfach bewährten örtlichen Notmaßnahmen
und Einrichtungen handeln.

Das Hilfswerk der Kirchengemeinden wird sich, soweit
möglich, gerne in den Rahmen der „Württembergischen Not¬
hilfe" eingliedern, zu der das württembergische Volk von den
Verbänden der freien Wohlfahrtspflege und von der Staats¬
regierung aufgerufen worden ist. Für die Hilfeleistung über
die Gemeinden hinaus kommen in erster Linie die im Landes¬
verband der Inneren Mission? zusammengefaßten Organisa¬
tionen der evangelischen Liebestätigkeit in Betracht, die in
diesen Tagen mit einer dringenden Bitte an sämtliche Pfarr¬
ämter und Kirchengemeinden herangeireten sind. Der Ober¬
kirchenrat vertraut darauf, daß der Ruf zur Hilfe bei allen
Kirchengemeinden unserer Landeskirche ein offenes Ohr und
eine Antwort des Glaubens und der Liebe findet.

Die württembergischen Sondermatzuahme«
gegen die Beamtenschaft

Der Württ . Beamtenbund teilt uns mit : Die Notverord¬
nung des Staatsministeriums vom 26. September hat bei der
Beamtenschaft andere Gefühle ausgelöst, als dies die Württ.
Regierung in ihrem Aufruf (Staatsanz . Nr . 2W) erwartet
hat . Die Ablehnung der Beamtenschaft gründet sich vor allem
auf das auch durch die württ . Finanzlage nicht begründete
württembergische Sondervorgehen , aus die zu starke Belastung
der geringen Einkommen und Pensionen, auf die Doppel¬
belastungen, auf das Fehlen jeglicher Befristung und auf die
Ankündigung weiterer Gehaltskürzungen . Auch läßt die Re¬
gierung jegliche Maßnahmen vermissen, um die Lasten auf alle

tragfähigen Schultern zu verteilen. Der Württ . Beamten-
bund hat vor dem Erlaß der Verordnung alles getan, um das
württ . Sondervorgehen zu verhindern , Regierung und Land¬
tag haben unsere Ratschläge nicht befolgt. Der Gesamtvor¬
stand des Württ . Beamtenbundes wird am 3. Oktober die von
der Beamtenschaft zu ergreifenden Maßnahmen beraten . An¬
läßlich der am 11. Oktober stattfindenden Jahresversammlung
des Württ . Beamtenbundes findet im Festsaal des Stadtgar¬
tens eine öffentliche Kundgebung statt, bei der der Wille der
württembergischen Beamtenschaft zum Ausdruck gebracht wer¬
den wird.

Aus Well uncl L-Sden
Eifersuchtskomödie zweier Schwestern. Daß das Leben oft

die besteil Komödien schreibt, zeigt folgende Geschichte, die
dann aber ziemlich tragisch ausging , so daß daraus schon eine
Tragödie hätte entsteheil können. Johanna und Marie waren
Schwestern. Johanna , die bedeutend hübschere, war mit Ro¬
bert verheiratet . Eines Abends, als Frau Johanna ins Vor¬
zimmer trat , sah sie entrüstet, wie die Köpfe ihres Mannes
und ihrer Schwester aus bedenklicher Nähe erschrocken aus-
einanderfuhren . Vergeblich bemühte sich Robert , seiner Frau
den Vorfall harmlos auszudeuten . Marie , sagte er, sei ihre
Puderdose zu Boden gefallen. Beide hätten sie sich rasch da¬
nach gebückt und wären dabei mit den Köpfen schmerzhaft zu¬
sammengestoßen. Er habe nun bloß geschaut, ob Marie
durch den Zusammenstoß - etwa eine Beule davongetragen
habe. Zufällig entsprach diese harmlose Deutung wirklich der
Wahrheit , Johanna wollte cs aber nicht glauben. Es kam
zu einer häßlichen Szene und Marie , die gerade bei ihrer
Schwester zu Besuch geweilt hatte, verließ die Wohnung.
Böse Tage folgten nun für Herrn Robert , den seine Gattin
bis aufs Blut quälte . Als die Schwestern einander auf neu¬
tralem Boden begegneten, vergaß Frau Johanna ihre gute
Erziehung und schleuderte der Marie die ungeheuerlichsten
Vorwürfe ins Gesicht. Marie klagte nun Johanna wegen
Ehrenbeleidigung an, doch glich sie sich bei der Verhandlung
aus und verzieh ihrer Schwester. Was nun folgte, war son¬
derbar . Robert , der sich nie um die unscheinbare Schwägerin
gekümmert hatte, fand, durch die Gattin fortwährnnd an sie
erinnert , allmählich an ihr Interesse . Achnlich war es Marie
gegangen. Einmal trafen sie einander und Robert fühlte das
Bedürfnis , sich bei der Schwägerin wegen des Verhaltens
seiner Frau zu entschuldigen. Das Ergebnis dieses Gespräches
war, daß sie einander immer wieder trafen . Johanna , die
dies erfuhr , klagte nun ihre Schwester wegen Ehestörung an-
Tatsächlich wurde Marie zu einer bedingten Strafe verur¬
teilt . Johanna triumphierte ; was sie beweisen wollte, hatte
sie erreicht. Ihr Triumph war aber nicht von langer Dauer.
Robert verließ sie. Heute ist er von ihr geschieden und mit
Marie verheiratet.

Wer schreibt die schmrsten Liebesbriefe? Sind es die
glücklich Liebenden oder die Armen, die an einer unglücklichen
Liebe leiden? Es gibt Leute, die behaupten, nur die uner¬
widerte Liebe könne die gefühlvollsten und innigsten Briefe
schreiben, denn da sei das Schreiben zugleich ein Kampfmittel.
Den Streit , der über diese Frage entstanden ist, hat jetzt ein
ehemaliger Zensor der englischen Kricgsarmee geschlichtet. Er
hatte berufsmäßig Tausende und Abertausende Briefe zu
lesen und stumpfte nicht dabei ab. Dieser Zensor bewahrte
sich die Empfänglichkeit für die hinreißende Gefühlsglut , die
in zahllosen Briefen lichterloh brannte . Nach seiner Ansicht
waren die schönsten Liebesbriefe meistens nicht hie Briefe von

kr KIsti'Llrsn
^US8tSUS5N

QuslItLts -Li' rsugnI »» «
au» vigsasn Wsrksllltlsn

bk27S3 ttous
am plastLs.

Liebesleuten, sondern die Gattenbriefe , die durch Innigkeit
und Leidenschaftlichkeit am stärksten ans Herz griffen. Unter
den Briefen , die zwischen den Männern im Felde und de»
Frauen daheim hin- und hergingen, gibt es solche, die der
Zensor für die schönsten Liebesbriefe in englischer Spracke
hält . Er ist nicht der weitverbreiteten Ansicht, daß unglück¬
liche Liebe — Liebe ohne Gegenliebe — das beste Erdreich M
die Blumenpracht der Liebesbriefe sei. Im Gegenteil erst
durch das Glück der Erfüllurig , durch die Gewißheit gegen¬
seitigen Einverständnisses und durch blindes Zutrauen
empfangen die Liebesbriefe jenen Charakter völliger Aufrich¬
tigkeit und schrankenloser Hingabe, die sie unwiderstehlich
macht. ^

Der Wintcrwcizen ist im letzten Jahre diejenige Frucht
gewesen, welche sich im Preis am besten gehalten hat. Da
eine llebcrproduktion bei dieser Getreideart nicht zu befürch¬
ten ist, kann der Anbau von Weizen statt Roggen immer noch
empfohlen werden. Der Weizen gehört allerdings zu den
im Nährstoffbedarf anspruchsvollen Getreidearten , was be¬
rücksichtigt werden muß, wenn eine befriedigende Ernte er¬
zielt werden soll. Je früher die Nährstoffe verabreicht werde»
desto günstiger wirken sie auf die Entwicklung. 2—3 Kg'
40er Kalidüngesalz und ebensoviel Thomasmehl je Ar dürften
die richtige Grunddüngung sein, welche je nach Bedarf durch
eine Stickstoffdüngung ergänzt wird.

Kreuzwort-Riitsel
Waagerecht:  1 . Fluß in Süddeutschland, 3. Nordsee-

Insel , 5. Sozialistenführer (ß), 7. europäischer Staat , 9. chem.
Produkt , 11. sportl . Merkmal , 13. Männername , 15. großer
Vogel, 16. Papiermaß , 17. Form von „sein", 19. Stadt in
Mitteldeutschland, 21. Längenmaß , 23. Frauenname , 24. römi¬
scher Kaiser, 25. Behältnis , 26. Behältnis . — Senkrecht:
1. Schlauheit , 2. Truppenkörper , 3. kleine Brücke, 4. Bruchstück,
6. landwirtschaftliches Gerät , 7. Alpengruppe, 8. Kurzgeschichte,
10. landwirtschaftl . Gehilfe, 12. Kellertierchen, 13. Gesteins¬
art , 14. Ansiedlung, 18.- israelitischer König, 19. Sportart , 20-
Körperorgan , 21. verwaltungstechn . Einrichtung , 22. Fluß in
Deutschland.

Silben -Rätsel.
Aus den Silben al au be bor dam den brach drucke

ein gu ja Io me me ne ni ni o ra sa sen son ster ster ul ve
sind 12 Wörter zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben,
von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben, (ch—
ein Buchstabe.)

1. ausländische Geldsorte, 2. Fluß in Norddeutschland,
3. russischer Frauenname , 4. Stoffart , 5. Wirkung, 6. Haus¬
haltungsgerät , 7. Käsestadt, 8. Stadt im alten Assyrien, S.
Sunda -Jnsel , 10. Stadt in Dalmatien , 11. Muscheltier, 12.
Baum.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  5 . Nero, 7. Elan,

8. Marne , 9. Amt, 11. Alm, 12. der, 15. Anna, 16. Ball,
18. Fee, 20. Gin , 21. Hut , 23. Abend, 25. Ibis , 26. Irma . -
Senkrecht:  1 . Sejm , 2. Dom, 3. Tee, 4. Base, 6. Erle,
10- Tinte , 12. Dolch, 13. Inn , 14. Bad , 17. Sieb , 19. Eibe, 22.
Ulme, 23. Ast, 24. die.

Verstecktes Zitat : Wer den guten Namen mir entwendet,
der raubt mir das, was ihn nicht reicher macht, mich aber
bettelarm.

VOK KO7I-i8 ^ 6
LopzkNAlrl klurriu k'eucktwÄNZfer» (LuLle)

f14
Haralds braunes Gesicht war fahl , als es sich dem

Vater zuwandte.
„Du hast recht, Papa : eine Dummheit , eine kolossale

Dummheit . Aber sie ist ja gut zu machen. Ich werde mich
also deiner besseren Einsicht fügen."

„Ich danke dir , mein Sohn !"
Die Hände der beiden Männer lagen mit festem Druck

ineinander.
„Hiesige Gäste waren nicht anwesend , und deine lustigen

Kumpane aus Berliner Künstlerkreisen und so weiter , die
haben keine Ursache, die Angelegenheit breitzutreten . Also
wirb du in aller Form um die kleine Hagen ", sagte der
Vater dann noch.

Harald biß die Zähne so fest zusammen, daß sie leise
knirschten. Wenn ihm wenigstens diese elende Komödie
erspart geblieben wäre!

Er konnte nicht heucheln. Konnte es nie ! Aber vielleicht
verlangte man das nicht von ihm. Denn eigentlich er¬
übrigte sich wohl jede Komödie, da die Beteiligten ja doch
alle wußten , auf welcher Grundlage diese Ehe zu¬
stande kam.

„Wann gedenkst du nach dem Nosenhause hinüberzu¬
gehen ?"

Die Stimme des Vaters klang gütig in die stürmenden
Gedanken des Sohnes hinein.

„Bald ! Sobald als möglich! .Hinausschieben hat ja
keinen Zweck! Wenn nun einmal dieser Becher geleert
werden muß, dann schon gleich auf einen Zug ", sagte
Harald lakonisch.

„Gut , ich werde also dann Herrn von .Hagen mitteilen
lassen, daß wir beide ihn heute noch zu sprechen"wünschen.
Und damit der Herr nicht denkt, daß wir ihn etwa seiner

jetzigen Armut wegen nicht als vollwertig respektieren,
werden wir anfragen , wann unser Besuch angenehm ist",
entschied Herr Kardorf senior.

Harald entgegnete nichts . Die ganze Sache kam ihnk
jetzt schon beinah wie ein Schauspiel vor , an dem er sich
vielleicht sogar noch ergötzen würde.

Sein Herz blieb dieser ganzen Angelegenheit so fern,
daß er auch nicht mit einem Gedanken erwog , ob es viel¬
leicht nicht doch möglich sei, Eva näherzutreten und so die
in Aussicht genommene Ehe zwischen ihnen beiden zu
einem guten Ende zu führen.

Nein , er Hatzte das blonde Mädel — haßte es wirklich!
Und nie würde er mit ihr mehr sprechen, als wie un¬
bedingt nötig war . Er konnte reisen ! Konnte seinen Vater
bitten , ihm die ausländischen Geschäfte zu übertragen.
Damit waren meist sehr lange Reisen verbunden , die bis¬
her immer Direktor Albers unternommen hatte . Hier in
Hagenhöhe war bei dem Inspektor alles in den besten
Händen , und sein Schwiegervater würde ja auch da sein.

Harald stampfte plötzlich in nicht länger zu bändigender
Wut mit dem Fuße auf.

Wer ihm das vor acht Tagen gesagt hätte , daß er das
kleine Landmädel heiraten würde ! Ausgelacht hätte er den.

„Ich bin eigentlich ein bißchen müde, Harald . Gestattest
du, daß ich mich ein Weilchen auf das Ruhebett lege?
Mein Herz ist in letzter Zeit nicht mehr ganz in Ordnung ."

„Bitte , Papa , ruhe dich aus . Entschuldige bitte, daß ich
nicht eher daran dachte."

Und er legte verschiedene Kissen bequem zurecht.
Der Vater lächelte.
„Bist eben doch ein guter Kerl , alter , toller Harald.

Und — sei auch mit der kleinen Eva gut, Junge . Es wirb
an dir liegen, nur an dir , wie diese Ehe sich gestaltet."

i „Ich werde ihr nie etwas zuleide tun , Vater ."
Ta lächelte Ludwig Kardorf und schloß die Augen

* -!- *
Im Rosenhause gab es Tränen . Tränen und gehässige

Worte . Mit dick vcrschwollenen Augen saß Brigitte da und
! kam nicht darüber hinweg , daß Eva diesen Mann haben

sollte. In kurzen Worten hatte der Vater ihr gesagt, daß
sie sich keinen Hoffnungen hingeben solle — Kardorfs
Interesse gelte allein Eva.

Diese Eröffnung war heute mittag wie eine Bombe
eingeschlagen. Um zwei Uhr wollte Harald Kardorf
kommen, um die Eltern um Evas Hand zu bitten. Er kam
mit seinem Vater , um die Sache von vornherein zu sank¬
tionieren . Von dem Vorfall im Walde hatte Herr von
Hagen feinen Damen keine Mitteilung gemacht.

Totenblaß saß Eva in ihrem Zimmer , nicht fähig, klar
denken zu können.

Wie hatte der Vater zu ihr gesagt?
„Harald Kardorf hat mich vorhin durch seinen Baicr

gebeten, heute um deine Hand anhallen zu dürfen. Las
soll ich ihm sagen, wenn er kommt?"

Eva hatte gemeint , alles nur zu träumen . Harald
Kardorf kam, um sie, gerade sie ^ür Frau zu begehren?
Dann war er also doch kein Lump, daun hatte er sie viel¬
leicht ein bißchen lieb und hatte das eben nur aus eine
höchst unschickliche Art znm Ausdruck gebracht?

Mil gefalteten Hauben saß Eva da. Sie wußte es ja
seit Tagen , daß dieser Mann ihr Schicksal war . mennZÜ
auch niemals gehofft harte, seine Frau zu werden.
liebte ihn , und sie fürchtete sich gleichzeitig vor ihm.

Es war gut , daß sie die ganze Wahrheit nicht erfuhr,
denn dann  hätte sie niemals eiugewilligt , Harald Kardolh-
Frau zu werden.

Wenn sie gewußt hätte , wie Kardorf diese Ehe schon
jetzt verabscheute, dann hatte sie sich woh! in irgendeinen
Winkel verkrochen, um ihm ja nicht mehr vor die Äugen
zu kommen, der jede Gemeinschaft mit ihr zurückwies und
die Ehe mit ihr als eine Kette betrachtete.

Endlich aber mußte sie daran denken, sich umzuzielstN-
Sie wählte ein ganz einfaches Kleid ans weißem Wollstou-
Keinen Schmuck, nichts ! Auch keine Blume ! Es war keine
Freude in ihr , nur ein grenzenloses Staunen darüber,
daß dieser halb geliebte , halb gefürchtete Mann sie zur
Gattin begehrte.

* ... * (Forts, folgt.)



Der Atem Wird photographiert . Der Berliner Physiker
Manfred von Ardenne und der praktische Arzt Dr . Benner
haben nach mannigfachen Versuchen einen Apparat kon¬
struiert, der die schwachen Atemgeräusche eines Menschen so
'ii verstärken vermag , daß er mit Hilfe eines Mikrophons
pi Stromschwingungen und mit weiterer Unterstützung einer
Photozelle in Lichtschwankungen umgcsetzt werden kann . Die
Lichtschwankungen werden auf einen Bildstreifen übertragen.
Mt Hilfe dieses Apparates kann man daher mit Sicherheit
dst Veränderungen der Lunge durch einen Krankheitsprozeß
'»kennen.

5v Millionen Jahre altes Hotz. Holz, von dem die Ge¬

lehrten annehmen , daß es vor einer Zeit zwischen 50 und
100 Millionen Jahren entstanden ist, wurde in trefflich er¬
haltenem Zustande in den Teersandlagern zu Port Momur-
ray in der kanadischen Provinz Nord -Alberta aufgesunden.
Dieser Fund ist jetzt von botanischen Sachverständigen in den
kanadischen Staatslaboratorien näher untersucht worden , und
man hofft , daß weitere Grabungen in den Teersandgruben
auch die Körper von großen Dinosauriern zutage fördern
werden , die auf ähnliche Weise vor Verwesung geschützt wur¬
den. Nach den Vermutungen der Gelehrten sind diese kost¬
baren Proben uralten Holzes im Bett eines vorgeschichtlichen
Flusses fortgeführt worden und blieben dann in dem Sand

stecken, der mir einer dichten Schicht von Erdpech überzogen
wurde , woraus die vortreffliche Erhaltung zu erklären ist.
Mikroskopische Untersuchungen des Holzes zeigen , daß die
Wachstumsringe ganz klar zutage treten und daß das Holz
auch in seiner Struktur und Färbung nicht gelitten hat . Es
ist ein hartes Holz von tiefroter Farbe , das in seiner Mase¬
rung etwas an den Ahorn erinnert ; man vermutet , daß es
zu einer Baunnamilie gehörte , aus der die modernen Koni¬
feren sich entwickelt haben . Da die bisherigen Hölzer aus
einer 60 Quadratfus ; großen Grube stammen und die Aus¬
dehnung des Teersandes sich auf 130 Quadratkilometer er¬
streckt, sind noch weitere bedeutende Funde zu erwarten.
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(11. Fortsetzung.)

Zwei verblüffende Entdeckungen.
Der Winter war in den Vorfrühling übergegangen , der die

klare Bergluft berauschend wie Champagner machte, die wei¬
nerliche Stimmung 2os maßlos erhöhte und in mir ein Unruhe¬
gefühl erweckte, aus dem eine schnelle Kündigung am „Humbug
Jim " entsprungen wäre , wenn nicht zwei Entdeckungen die
Monotonie der verlassenen Stadt plötzlich behoben hätten.

An beiden Entdeckungen waren wenig angenehme Tiers
schuld. Einmal eine Ratte und einmal eine der unappetitlichen
erdgrauen kurzen Schlangen , der Coloradoottern , die nicht nur
schmerzhafte Visse bereite können, sondern auch ein Eift in die
Wunde spritzen, das tätlich wirken kann, wenn die Wunde nicht
schleunigst ausgesoaen oder ausgebrannt wird.

Die Ratte oerhalf mir zu einem kleinen Goldschatz. Die
Schlange hätte mir zu einem anderen Schatz verhelfen können,
wenn dieser nicht . . . Doch alles der Reihe nach.

An einem schönen Februarabend lagen wir auf unserem
Lager in dem requirierten Spiellokal aus wilderen Tagen,
„Eldorado " genannt . Eine Petroleumlampe brannte beschaulich,
der Kanonenofen knisterte. Ich las die „Rocky Mountains
News", die mir Humbug 2nm von seiner letzten Expedition
nach Denver mitgebracht hatte , und Jo duselte so vor sich hin.

„Charlie ."
„Na , 2o ?"
„Wir haben doch eigentlich jetzt allerhand Geld."
„Rund gerechnet pro Nase 250 Dollar ."
„Eigentlich habe ich schon genug von hier ."
,72 ch eigentlich auch."
„Nach Denver sind es nur zwei Tagereisen ."
„2a , Humbug nimmt uns wohl mit , wenn er seine Tour

macht."
„Help . . . belp . . . see tbat rat ocer tboro . . ."
Jo hatte auf einmal seine Abreisebetrachtungen abgebrochen

und sich mit einem markerschütternden Angstschrei an mich an¬
geklammert.

„Die Ratte , die Ratte, " flüsterte er entsetzt.
Wirklich verschwand mit einem heiseren Schrei eine un¬

glaublich fette Ratte mit langem ekelhaftem Schwanz in einem
Loch des lockeren Bretterfußbodens . Appetitlich sind diese Tiere
ja nicht, aber ich muß gestehen, 2os Furcht kam mir denn doch
ein bißchen wie Anstellerei vor. Der gebräunte und kräftige
Junge , der allein im Eüterzug jumpt und schon Zeichen von
Furchtlosigkeit abgelegt hatte , wenn wir in den Grubenschächten
arbeiteten , bange vor einer flüchtigen Ratte —

„Stell dich nicht so an. Jo . Wir werden das Aas schon
kriegen."

Während Jo seinen Kopf unter die Felle des Lagers steckte,
goß ich erst einmal Petroleum in das Loch, in dem die Ratte
verschwunden war . Dann nahm ich ein Beil und hieb die
Bretter locker und dann-

Dann sah ich in dem Rattenloch zwar kein Nagetier , wohl
aber einen prallen Lederbeutel . Ich öffnete ihn und rief nun
meinerseits aus Leibeskräften:

„2o ."
Ob Jo den Kopf sofort aus der Decke hervorstreckte, weiß

ich nicht, denn ich hatte keine Zeit , mich nach ihm umzuwenden.
Ich mußte nur schauen und schauen, mir dann die Augen reiben
und wieder schauen. Dann aber brauchte ich diese optische Arbeit
nicht mehr allein zu verrichten , denn mein kleiner Gefährte war
nun doch, neugierig und die Ratkenangst überwindend , herbei¬
gekommen.

Und ' bald kündete ein fragendes Gemecker an. daß auch
Humbug Jim oder die fette Ziege „Lissy", die sich an Neugier
nichts nachgaben, unsere Schreie gehört hatten und Nachsehen
wollten, wo es brennt . Es war nicht die Ziege, es war Humbug
in eigener Person , der in unsere Behausung trat und nun als
Dritter im Bunde half , in den prallen Lederbeutel zu starren.

Es lohnte sich aber auch, denn vor unseren Augen lag
lauteres edles Gold in kleinen Körnchen und wallnußgroßcn
Stücken. Humbug Jim bewies , daß es auch in der Stellung¬
nahme zum moralischen Wert des Goldes Theorie und Praxis
gab. Mit zitternden Händen ergriff er den Lederbeute !, seine
gewählte Sprache verließ ihn gänzlich, mit bebenden Lippen
stieß er Fluchworte hervor , die wir nicht wiedergeben können,
da Papier feuergefährlich ist. Er wog den Beutel in der alten
knochigen Hand Dann rieb er sich die Augen und schien sich zu
besinnen.

Humbug Irin hält Wort.
„rvimt I 've saiä . I've saick", brummte er, „alles , was Ihr

findet, gehört euch, nur die Platindrähte sind mein. Aber diesen
Beutel behaltet ihr nicht. Den kaufe ich euch in hübschen
raschelnden Dollarnoten ab."

Damit steckte er meinen Fund ein.
„Wo steckte der Beutel ?"
„Im Rattenloch ."
„Nun hört , Freunde ", sagte der alte ; , n'.n, „dieser

Beutel oder doch sein Geldeswert ist euer. Bon jetzt an sind
wir Partner in der Eoldgräberei . Verstanden ?"

Die halbe Nacht brachten wir drei damit zu, den Vretier-
boden in unserer Behausung aufzureißen , und den Müll nach

Eolddeuteln zu durchwühlcn. Schlafen hätten wir doch nicht
können. Selbst Io beachtete kaum die quietschenden Ratten , die
ärgerlich das Feld räumten . Seine Wangen glühten , und
Humbugs grauer Bart wackelte vor Aufregung . Mir ging die
Frage immer wieder durch den Sinn : Was ist der Beutel wert?
Wird mich Humbug Jim nicht betrügen ? Man sieht, der un¬
heilvolle Einfluß des gleißenden Metalls wirkt schnell. Ich miß¬
traute bereits dem alten Jim , der uns nur Gutes erwiesen
hatte . Wer weiß, ob nicht unter seinem grauen Schädel ähn - !
liche Gedanken wirbelten ? Hat er ihn nicht in meinem Dienst
gefunden?

Nur , wenn ich an Jo dachte, war es mir klar , daß ich mit
ihm teilen mußte. Erstens hatte er mir durch seine lächerliche
Rattenfurcht zu dem Fund verholfen und zweitens — wenn man
vier Monate beim Essen und Arbeiten immer dasselbe Gesicht
sieht, und dann noch nicht mit Grausen heimlich davongelaufen
ist, so ist das ein sicheres Zeichen, daß man für sein vm-ü-vis
eine gewisse Sympathie aufbringt.

Gegen morgen blies Humbug Jim . ob.
„Nix mehr zu holen", sagte er, „natlüng cioing. Irgendein

Glücksspieler hat den Beutel hier versteckt und dann bei einem
Spielargument ins Gras gebissen. Zufall , purer Zufall , -wir
können die Fußböden der ganzen verdammten Stadt oufreißen
und finden kein einziges Goldkorn mehr. Platin ist reeller ."

Damit schob Humbug Jim nach seinem „Last Chance
Saloon " ab und nahm den Beutel mit.

Io und ich warfen uns auf unser Lager . Der Kleine schien
jetzt jede Lust, die tote Stadt zu verlassen, verloren zu haben.

Erst gegen mittag wachten wir auf. Das heißt , Humbug
weckte uns.

„Also vernehmt '?. sagte er in seiner alten gewählten Weise,
„ich habe euren Fund gewogen und für vollwichtig gefunden.
Ich offeriere euch einen Preis von 700 Dollar dafür und hoffe,
keinen Korb zu erhalten . Sprecht ."

Ich schlug ein, und Jim zog seine verwetterte Geldtasche,
der er sieben Hunoertdollarnoten entnahm . „Euch steht ferner¬
hin ein ausgedungenes Gehalt von je 250 Dollar für treu ge¬
leistete Dienste zu. Ich nehme an , daß ihr mit diesem schönen
Vermögen dieser schönen Stadt und dem alten Humbug Jim
Valet zu sagen gedenkt. Tut mir aber den Gefallen und haltet
noch zwei Wochen aus . Dann werde ich mich in eurer und der sBegleitung des strammen „Pete " und des hübschen „Browsers"
gleichfalls nach Denver begeben, und kann euch dort eventuell
noch von gewissen Diensten sein."

Wir sagten gern zu und schüttelten auf diese Abmachung
die Hand.

Jo wird geheimnisvoll.
Sieben Hundertdollarnoten ehrlich zu teilen , läßt sich nur

dadurch bewerkstelligen, daß man eine durchreißt oder einwechseln
läßt . Io , der sich anfangs wohl nur der Form wegen ein bißchen
gegen die Halbierung des Geldes sträubte , fand schließlich aber
noch eine andere Lösung.

„Jeder kriegt drei Scheine", sagte er, „und den vierten ver¬
putzen wir gemeinsam in Denver . Und dann geht jeder
seinen Weg.

Dabei schaute er mich Hab pfiffig , halb melancholischan und
lief dann aus unserer einstigen Spielhölle wie ein Wiesel
heraus , wahrscheinlich, um in einem der achthundert leerstehen¬
den Hütten und Häuser der Stadt unter die Fußbodenbretter
nach prallen Beuteln mit Goldstaub auszuspähen.

Mit Jo war in der letzten Zeit eine merkwürdige Verände¬
rung vorgegangen . Der Bengel war schon immer schamhafter ge¬
wesen, wie man es von einem kleinen Strolch erwarten sollte.
Er hatte sich sogar in unserem „Eldorado " eine variable spanische
Wand aus alten Vastmatten errichtet , hinter der er seine
Privatwaschgarnitur , die allerdings nur aus einem Eimer und
einer großen hölzernen Wanne bestand, aufschlug.

Er schien des Zusammenlebens überdrüssig zu werden , und
ich glaubte damals , daß ihn nur seine krankhafte nächtliche
Ratten - und Schlangensurcht daran hinderte , ein völliges
Privatdomizil zu beziehen.

Diesem Drang zum Einsiedlertum gesellte sich noch eine
andere Eigenart zu: Io neigte zum träumerischen Grübeln , aus!
dem er mit den merkwürdigsten Fragen zu erwachen pflegte:

dem es zu Hause zu gut ging. Und jetzt hast du Heimweh. Ich
habe dich wohl durchschaut, du kleiner Schwindelbruder , du."Jo wurde über und über rot.

„Erstens gibt es hier gar keine Vögel als nur diese großen
Geier ", stammelte er, „und zweitens . . . zweitens . . . wenn
wir uns in Denver OoocI bvg sagen, dann will ich dir alles
erzählen ."

Ein Schlangenbiß.
Ich brauchte nicht bis zum Abschied in Denver zu warten,

bis ich Jos Geheimnis erfuhr . Ein Zufall , der leicht alle
Hoffnungen meines kleinen Gefährten zerstören konnte, klärte
mich schon früher über die wahre Persönlichkeit meines Ka¬
meraden auf . Als ich hierüber aber Klarheit hatte , schlug ich
mich vor den Kopf und sagte . Mo hast du nur deine Augen
gehabt ? Aber schließlich war es ja mit meiner Menschenkennt¬
nis noch nicht weit her. Ich hatte zwar in amerikanischen
Redaktionen gearbeitet , in Polizeigefängnissen gelegen, vermut¬
liche Gräfinnen vermutlich tot in Hotelzimmern angetroffen,
aber um einen Menschen auf den ersten Blick abzuschätzen, dazu
schien doch mehr zu gehören. Und selbst der alte verwetterte
Humbug Jim hatte ja auch keine blasse Ahnung gehabt . . . .

Wir hatten schon alle Vorbereitungen zu unserem Marsch
nach Denver getroffen , der am nächsten Morgen begonnen
werden sollte. Jo hotte hinter seiner spanischen Wand in
warmem Wasser herumgeplantscht. Humbug striegelte sein
Maultier und ich versuchte, etwas Ordnung in meine seit einem
halben Jahre von keiner Scheie berührten Haartolle zu bringen.

Jo , sein nasses Haar unter der Mütze versteckt, kam sauber
wie der junge Morgen hinter seiner Wand hervor , um die
fette Ziege „Lissy" zu rufen und sie zu melken. Er trug seinedünnen Overalls.

Ich beschäftigte mich indessen .mit meinen Stiefeln , von
denen ich mit einem Messer die Schmutzkrusteabkratzte, und warf
gleichzeitig ein Auge aus den Kessel, in dem unsere letzte Mit¬
tagsmahlzeit in der toten Stadt langsam und appetitlichen
Duft ausströmend brodelte.

Denver , die große Stadt , von der Humbug Jim , bald als
der „Perle der Union", bald als dem „Babel des Felsen¬
gebirges " sprach, lag mir im Sinn , Denver , das knapp hundert
Kilometer entfernt leuchtete und lockte.

„Charlie —"
Mit totenbleichem Antlitz wankte Jo durch die Tür , die^

Augen in tödlicher Angst gewettet . 2n seiner kleinen Hand
hielt er krampfhaft den Milchtops.

„Um Gottes willen , Jo , was ist passiert?"
„Charlie , alles ist aus . Eine Schlange hat mich gebissen."
„Wo, Jo , schnell, schnell . . ."
Die kleine Hand rieb matt die Hüfte.
„Hier . Charlie , als ich auf dem Stein saß, um „Lissy" zumelken."
„Schnell die Hose runter . Der Biß muß audgesogen werden ."
Ohne sich zu rühren , stand Jo da. Dann liefen dicke, blanke

Tränen seine Wangen herunter.
„Charlie , es geht nicht. Ich bin — ein Mädchen . . ."
Um die tödliche Wirkung des Bisses der Coloradootter zu

bannen , muß die Bißwunde entweder ausgesogen oder aus¬
gebrannt werden. Wenn das sofort geschieht, so ist der Gebissene
nach einigen Stunden Mattigkeit völlig wiederhergestellt.

2o ein Mädchen — Jo in Lebensgefahr . Wie wild jagten
diese Gedanken durch meinen Kopf.

„Hier , trink , soviel du kannst", rief ich und hielt Jo die
Whiskyslasche hin. Dreimal schluckte er, dann schien es ihm
in der Kehle zu würgen.

„Jetzt Halt s Maul ", sagte ich, „was sein mutz, muß sein."
Dann hob ich den leichten Körper hoch, legte ihn auf das

Lager und schnitt an dem Teil der Hüftgegend, wo der tückische'
Giftzahn eingeschlagen hatte , die Hose auf.

Es zeigten sich zwei blaßrote Pünktchen auf der weißen
Haut , aber eine giftviolette Schwellung ließ erkennen, daß das
Eift schon in die nächsten Blutgefäße eingetreten war . In¬
stinktiv lief meine Zunge in meinem Mund herum . Keine
wunde Stelle war zu fühlen . Aber wenn ich wirklich eine kleine ..
Wunde im Mund gehabt hätte , ich glaube , ich hätte es dennoch
gewagt , ehe ich ein glühendes Eisen an den zarten Körper ^
gelegt oder mit einem Messer das Fleisch fortgeschnitten hätte . ;

„Du, Charlie ", meinte er, „wenn man in einem knappen
Jahr fast 600 Dollar verdient und so gut wie nichts ausgegeben
hat , das ist doch allerhand?

»Ja , Io , besonders das letztere. Ich kannte mal einen alten
Deutschen in New Jersey , der sagte : Verdien ' ein bißchen und
spendier' ein bißchen weniger . Darin liegt das ganze Geheim¬
nis des sogenannten „Grünen Zweiges ". Dein Verdienst ist ja
nicht gerade überwältigend , aber deine Ersparnisse können sich
sehen lassen. Damit kannst du direkt prahlen , wenn du nicht
jedem auf die Nase bindest, daß es in diesem Nest keine einzige
Gelegenheit gab, das Geld loszuwerden ."

„Wenn man nun ", grübelte Io weiter , „noch Eltern hätte,
wenigstens noch einen Vater , und könnte nun plötzlich mit
600 Dollar wieder nach Hause kommen, so müßte der sich doch
freuen , was ?"

„Jo , ich will dir etwas sagen. Ein kleiner Vogel hat es :
mir verraten . Du bist weiter nichts als ein kleiner Ausreißer , j

Sally aus Pittsburg.
Wie Schlangengift schmeckt? '
Ich sog die Wunde aus , bis ich Blut im Munde fühlte,

^o lag mit dem Kopf in den Fellen vergraben und wimmerte
leise vor Furcht und Scham. Jetzt war schon die Schwellung '
verschwunden. Ich drückte die Wunde so kräftig aus , daß 2o
laut aufschrie, rieb sie mit Whisky , dem Universalmittel des
Westens in den Tagen vor der Prohibition , ein und sagte
dann : i

„Co, so, das wäre erledigt . Sterben brauchst du nicht
und das andere kannst du mir erzählen , wenn du jetzt ordentlich ^
geschlafen hast. '

Am Nachmittag wachte Jo wied» ' auf , aber was war das
für ein 2o. Gesundheitlich schien er sich zwar wieder ganz
mobil zu fühlen. Sonst aber war eine grog "r-"mnderung ein¬
getreten.

(Fortsetzung folgt.)



Birkenfeld, den 2. Oktober 1931.
VSNkLSgUNS.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,
die wir beim Heimgang unseres
schlasenen
Sustsv (-« inner sen .,

Schreiner,
von nah und fern erfahren durften, sprechen
wir hiermit unseren herzlichsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Grvinuer mit Kindern

lieben Ent-

tiolzsli scbon Millionen VONî OUssrOusn ksglüclck*und
v/srclsn oucii 8is immsr msbr irsgsistsrn . 8ci>üttsn 3is 1 Wlösts ! out 10 litsr
0 kimsr) iisiOss ^ Osssr — äos ist. alles ! Vs/snn 5ie clonn fettiges Qsscliiri-
spülen uncl oirwOsclisn, gsiznoucitls 6estscl<6,lÖpfs vnc! ŝlasclien
reinigen, clis lüren , lenster ocler kliessn säubern - v/ie äurcii
unsichtbare l<rast sincl Zclimutr uncl fett plätrlicli entfernt?
^sc !s k̂ einigungsorfrsit erlscligt ^A Isiclit uncl
spielsncl . 8is brauchen sicfr nicht mehr 2u quälen,

laräsitst für 8is!

Wo man hat im hlous,
ist clis hlausfrau fein heraus!

hienlcsl's /Xufv/asch-, 8pül - uncl keinigungsmittsf für
flaus - uncl Küchengerät , f-isrgsstellt in clsn stersilwerlcen.

^srrtlieker 8onntaASäiensl
am 80 nntsZ clen3 Oktober 193 !:

vr. meci. Nsrlin, dleuendürg,
lelekoa dir. 7 Neuenbürg ocler vniallmeläestelie

dleuenkürZ.

Irott sllsttsm ist der reich,
^ der gesund ist.

Denn srm u . gssuncl ist besser als reick u . krsnk.
Lssunctksit istu. bleibt«Iss bückst « krclsngut.
Deshalb befolgen Sie den Rat berühmter Männer der Wissenschaft
und trinken Sie zur Erhaltung oder Wiedererlangung Ihrer Gesund¬
heit eine der vier Sorten des keilkrSNigsn , « oklsciiinsclren-
Ssn unS Ssdsi billigen

kköner Eedirgrlrrsuter -Ves.
Nr 1 Gegen Gicht, Rheumatismus, Ischias, Hexenschuß, Arterien-
—— Verkalkung,  Magen- und Darmbeschwerden, Appetitlosigkeit,

d Meren- und Blasenleiden risw.
Nk. 2 Gegen Nervosität, Bleichsucht, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden,

Krampfadern,geschwollene Beine,Wassersucht,Fettleibigkeit rc.
Nr. 3 Gegen Grippe, Husten, Verschleimung, Bronchialkatarrh,
nn > Asthma, Lungenleiden rc.
Nr. 4 3ur Blutreinigung und-Verbesserung, gegen Schlaflosigkeit,

d Verstopfung und Hautunreinigkeiten.
Diese Teesorten sind jm In- un «l NuslsnA wegen ihrer hervor¬
ragenden Heilwirkung berühmt und nur in der Apotheke zu haben.
«köner Ssdirgslrrsnilsr -Vss ksl lsussnAen gslialksn
unS kill » su «k Iknsn . Ueberzeugen Sie sich durch Kauf eines
Päckchens.

Zu haben in Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg in der
Apotheke.

Virkenfeld.
Geschäfts-Eröffnungu. -Empfehlung.

Der oerehrlichen Einwohnerschaft zur Kenntnis, daß ich
ab heute in der Baumgartenstratze 63 ein

Serren-Feiseue-Geschüft
eröffnet habe. Es wird mein Bestreben sein, meine Kund¬
schaft rasch und gut zu bedienen. Gleichzeitig empfehle ich
meine Toilette-Artikel.

Albert Dauser , Friseur-Geschäft.

l
iuiiri

VON OIN ^ ILä.418
Im klsioeu: Dio (Jesdiidite einer
Alarmes, dem seine Rran 6avon!iek,
nnä der ilrr ütrer den Orieair kolxi, um
-ie snfs neue2UZevivnen- im groLen:
Der Roman eines Ldiiikes, das beiallen
l:t mit tausend 1ebendi§en Herren,
mit Olnck nnd Iraner , mit LiLersuebt
und Hak, mit Oeiscliter und Hanen!

Lr beßinnt im neuen 8ekt der
Hkuncbner Illustrierten.

Höfen  a . Enz.
Zur Selbstanfertigung von Handstrickarbeiten empfehle

ich meine reichhaltige Auswahl in

zu günstigsten Preisen. Auch liegen bei mir die neuesten
Wollhefte auf.

Zugleich empfehle
Pullovern , Westen,
beitsanzügen ufw.

9 ftg Wttd , Langenbrander Straße 117,
Textil- und Wollwaren, Telefon 38.

Daselbst werden auch zerrissene Strümpfe angefußt,
angestrickt oder aufgemascht.

ich mein reichhaltiges Lager in
Hemdenflanellen, blauen Ar-

MtMttllMMHIIMttlM «MllttllttMIMttllttlM 1 mmimmiittimmniiii stlMUlUMNttlttllttllM

Wir empfehlen:
Zeichenblöcke Rapportbücher Wechsel - u. Quit-
Farbkasten Auftragsbücher tungsformulare

Farbstiftei .Schachteln Lohnbücher Briefpapiere

Farbschalen Hauptbücher in Block, Kassetten
und Mappen

Kochbücher
von Kiehnleu. Löffler

Reißzeuge
Winkel

Kontobücher
Kassenbücher

Meterstäbe Leitz-Ordner Kochbücher
Bleistifte , alle Sorten Leitz-Ablegmappen zum Einträgen der
Radiergummi Leitz-Locher Rezepte

Notizbücher Mielzinsbüchlein Schrankpapier

Notizblöcke Rechnungen Packpapier
in jeder Größe in Heft- u. Blockform Klosettpapier

E . Meeh ' sche Buchhandlung , iteuenbürg

HMIilttMIttlUttlllttM» MttttMMttlMIIttlllMl

jeder Art
durch

Inkasso-Geschäft Wolfinger
Neuenbürg.

K.MUIlMWtk.
Lcliukibürstea.

Conweiler.
Habe eine schöne, 38 Wochen

trächtige
Nutz - und Fahrkuh

mit dem zweiten Kalb
zu verkaufen.

Gottfried Wenz.
Pfinzweiler.

Eine gute

Nutz- ll.
Iahrklih

täglich 12 Liter Milch gebend,
ist zu verkaufen

Haus Nr. 31.

Achtung!
Hausfrauen!

Vom
S. dis 17. Oktober

1S21
nachm, von 2—6 Uhr und abends von 7—10 Uhr, findet
im Saal des Gasth. z. „Bären " in Neuenbürg  ein

unSNtgeltlicbsr
vntsrriekts -kursur

in der Handhabung der Singer - Nähmaschine, sowie
Sri , dt stier, , Stsplsr , u Stisksn
statt. Sämtliche Besitzerinnen von Singer-Nähmaschinen
sind zu diesem Kursus herzlich eingelnden. Die Kursusteil-
nehmerinuen werden gebeten, ihre Maschinen rechtzeitig nach
dem Kurslokal zu bringen.

Anmeldungen  werden entgegengcnommen: im
Kurslokal Gasth. z. „Bären ", Neuenbürg, bei
Vertreter Eugen Wieland, Neuenbürg,
Singer - NähmaschinenA.-G-, Pforzheim, Westl. 58.

Amtlicher Taschen-Fahrplmt
für Württemberg und Aoheuzolleen
(gültig vom 4. Oktober 1931 bis 21. Mai 1932)

— Mintsr -Ausgsds —
empfiehlt

C. Meeh 'sche Buchhandlung , Neuenbürg.

kksums -, Lickt- uncl blsrvsnsclHmsrren?
sofort Walwurzfluid! Flasche 2.— Spezial 3 —

„Es hat mir schon gute Dienste geleistet, indem es nichts besseres gibt."
(Zeugnis.)

In den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg.

,
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